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	12 Deshalb, wie durch einen Menschen die Sünde in die Welt gekommen ist und der Tod durch die Sünde, so ist der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, weil sie alle gesündigt haben. 13 Denn die Sünde war wohl in der Welt, ehe das Gesetz kam; aber wo kein Gesetz ist, da wird Sünde nicht angerechnet. 14 Dennoch herrschte der Tod von Adam an bis Mose auch über die, die nicht gesündigt hatten durch die gleiche Übertretung wie Adam, welcher ist ein Bild dessen, der kommen sollte. 15 Aber nicht verhält sich's mit der Gabe wie mit der Sünde. Denn wenn durch die Sünde des Einen die Vielen gestorben sind, um wie viel mehr ist Gottes Gnade und Gabe den Vielen überreich zuteil geworden durch die Gnade des einen Menschen Jesus Christus. 16 Und nicht verhält es sich mit der Gabe wie mit dem, was durch den einen Sünder geschehen ist. Denn das Urteil hat von dem Einen her zur Verdammnis geführt, die Gnade aber hilft aus vielen Sünden zur Gerechtigkeit. 17 Denn wenn wegen der Sünde des Einen der Tod geherrscht hat durch den Einen, um wie viel mehr werden die, welche die Fülle der Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit empfangen, herrschen im Leben durch den Einen, Jesus Christus. 18 Wie nun durch die Sünde des Einen die Verdammnis über alle Menschen gekommen ist, so ist auch durch die Gerechtigkeit des Einen für alle Menschen die Rechtfertigung gekommen, die zum Leben führt. 19 Denn wie durch den Ungehorsam des einen Menschen die Vielen zu Sündern geworden sind, so werden auch durch den Gehorsam des Einen die Vielen zu Gerechten. 20 Das Gesetz aber ist dazwischen hineingekommen, damit die Sünde mächtiger würde. Wo aber die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade noch viel mächtiger geworden, 21 damit, wie die Sünde geherrscht hat zum Tode, so auch die Gnade herrsche durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch Jesus Christus, unsern Herrn.


1. Advent ist eine ernste Sache

In diesen Tagen stöhnen viele Menschen, weil sie gestresst sind. Advent ist eine anstrengende Sache. Die Verkäuferinnen in den Geschäften werden mir recht geben, auch die Lehrer in den Schulen. Die backenden und packenden Ehefrauen und Hausfrauen werden es bestätigen. Genervte Mütter, manchmal auch Väter, hoffen, dass nur alles bald vorbei ist. Was haben wir bloß aus der „Stillen Zeit“ im Advent gemacht?

Ob das früher besser war, wage ich zu bezweifeln. Denn Fasten, wie es vor Weihnachten kirchlich angeordnet war, war auch nicht einfach. Da hat nicht ein Arzt zum Fasten geraten, der mir höchstens ein paar Pfunde abringen will. Da hat die Kirche ins Gewissen geredet, die die Sünden groß und schuldhaft vor Augen gemalt hat. Ob der frühere Mensch dafür empfänglicher war, weiß ich nicht zu beurteilen, aber aus einer gewissen Angst und Sorge heraus hat man sich halt an das Fastengebot gehalten. 
Wenn dann die Tage vorbei waren, dann hat man schnell alles Versäumte wieder nachgeholt. Silvester hat man es schon wieder krachen lassen, nicht nur die Böller und Raketen, sondern auch die Affären und allzu menschliche Lustbarkeiten. Große Freude kennt zum Beispiel der Islam beim Fastenbrechen. Schnell ist man wieder beim Alten. Im katholischen Umfeld wird geschwelgt und sich ausgetobt, wie wenn man so das Fasten und Beten erleichtern könnte. 

Nun leben wir aber in einer Zeit, in welcher solche strengen Riten und Ordnungen fast aufgelöst sind. Man kann sich das ganze Jahr über alles leisten und in der weihnachtlichen Zeit eben noch ein bisschen mehr. Zurückstecken sollen die anderen. Wer nichts hat, kann gut fasten. Wer alles hat, kann sich noch mehr leisten. Aber welchen Sinn hat Fasten? Und welchen Sinn hat Feiern? Was macht das Fasten mit dem Menschen? Und was macht das Feiern mit ihm? 

Unser Schriftwort sagt uns, dass man eigentlich das Gesetz nicht braucht, das uns nur anzeigt, was man darf und was nicht, das uns anklagt und verdammt. Bevor das Gesetz kam, und dabei denkt Paulus sicher an das mosaische Gesetz, die Thora, war die Sünde schon machtvoll in den Menschen eingedrungen und hatte sich in der Gesellschaft etabliert. Noch hatte man es nicht lesen können: „Du sollst …“ und „Du sollst nicht …“ Aber das Böse ist selbstständig und hat die Tendenz, sich zu verbreiten und zu zerstören. 
Der Tod des Menschen als die Strafe für die Sünde hat nicht mit den Geboten und Ordnungen Moses begonnen, wurde dadurch aber benannt und skizziert. Nun hat der Mensch überhaupt keine Ausrede mehr: „Die Frau, die du mir zugesellt hast, gab mir von dem Baum und ich aß.“ Und: „Die Schlange betrog mich, sodass ich aß.“ So heißen doch die Schlagworte des bekannten Spiels mit dem Zeigefinger in 1.Mo.3,12 und 13. Bis hin zur glatten Lüge ins Angesicht Gottes hinein, ein Kapitel später: „Ich weiß nicht. Soll ich meines Bruders Hüter sein?“ 1.Mo.4,9. 
Wenn die Sünde nicht so ernst wäre, wenn sie sich nicht gegen den Willen Gottes wenden würde, wenn sie nicht Hohn ins Angesicht Gottes wäre, dann wären nicht alle diese Folgen und Strafen eingetreten. Jede Verfehlung hat ihre Folgen. Manche kann man sofort erkennen, andere schleppen wir lang mit uns herum. Manche rauben uns den Schlaf und manche tragen wir zum Psychiater, der letztlich doch nicht helfen kann. 

Jede Sünde hat ihre Folgen. Der angebissene Apfel ist ein beredetes Zeugnis dafür. Darum hat man kleine Äpfel an den Christbaum gehängt, um zu zeigen, was Schuld ist und was getilgt werden muss. Mit dem Aufkommen der Glasbläserkunst haben die Korallen oder Christbaumkugeln die Äpfel goldglänzend oder silbrig abgelöst. Es gab sogar „evangelische“ Kugeln, die an einer Seite eingedrückt waren, wie wenn man sie „angebissen“ hätte. 
Jede Sünde zieht aber auch eine Strafe nach sich. Die Strafe kann manchmal länger auf sich warten lassen als die Folgen des Fehlverhaltens. Beides gehört zusammen. Manchmal können wir die Folgen vertuschen oder wir versuchen, sie zu mildern, aber die Strafe lässt keine mildernden Umstände gelten. Durch den einen Menschen ist die Sünde in die Welt gekommen und der Tod mit der Sünde. Nun ist der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, denn sie alle haben gesündigt. Das ist die Tragik, die es im Advent zu bedenken gilt. 
2. Weihnachten ist eine frohe Sache

Adam ist ein Bild dessen geworden, der kommen sollte. Adam ist der Urtyp für den gottlosen und gottwidrigen Menschen. Verlogen und verloren. Eltern kennen dies wahrscheinlich: Plötzlich entdeckt man in seinem Kind etwas, das einen sehr an die eigene Schuld erinnert. Kinder erben viel von ihren Eltern. Sünder vererben auch die Sünde an die Kinder. So hat der Tod sein Recht geholt an Adam, an Kain und an allen nachfolgenden Generationen. 
Christus ist das Gegenbild. Es ist Gottes Gnade und Gabe den Vielen überreich zuteil geworden durch die Gnade des einen Menschen Jesus Christus. Adam zerrt in den Tod. Christus zieht ins Leben. Wir haben weder das eine noch das andere ursächlich gewollt. Aber wer zur Sünde verführt wurde, muss nun durch den Retter zum Leben geführt werden. Darum ist Weihnachten eine frohe Sache. 
Eine wahre Geschichte unserer Zeit kann dies deutlich machen.  

Der australische Segler Glenn Ey war wegen einer „Monsterwelle“ gekentert und trieb hilflos auf dem Ozean. Bei der Suche nach dem 44-Jährigen informierten die australischen Behörden auch alle Flugzeuge über den vermissten Segler. Daraufhin steuerte der Pilot Andrew Robertson seine Air-Canada-Maschine nach unten und forderte alle Passagiere auf, Ausschau zu halten. Als die Maschine auf dem Flug von Sydney nach Vancouver das entsprechende Gebiet erreicht hatte, habe er nochmals zum Mikrofon gegriffen und gesagt: „Wir sind jetzt im Suchgebiet. Ich bitte Sie alle, aufmerksam durch die Fenster zu schauen und uns zu alarmieren, sobald Sie etwas sehen.“ Letztlich erspähte der Erste Offizier gut 500 Kilometer vor der Küste den Schiffbrüchigen mit Hilfe eines Fernglases. Er alarmierte die Seenotretter und gab die Koordinaten durch. Nach fünf Tagen auf tosender See wurde der Schiffbrüchige im Pazifik gerettet – dank aufmerksamer Piloten. Gott sei Dank, wird man gesagt haben. 

So verhält es sich mit Weihnachten. Gott sieht die verzweifelte Situation von uns Menschen. Wir sind nicht unverschuldet da hineingeraten. Aber er sucht uns. Er lässt uns suchen. Und er lässt uns finden. Dazu musste jener Pilot mit seinem Flieger sehr tief herunter. Gott lässt sich herab. Er entdeckt uns. Und das bedeutet unsere Rettung. Gott sei Dank, können wir nur sagen. 
3. Jesus macht die Menschen froh

Mit einem jungen Mann war ich einmal in einem heftigen Streitgespräch: „So ernst muss man es mit dem Glauben nicht nehmen. Mir reicht das, was ich aus der Bibel weiß, und wie viel ich bereit bin, als Christ zu leben.“ Meinte er. Dass ihm aber vieles verborgen blieb und ihm für sein Leben nicht zur Verfügung stand, weil er schon mit dem Wenigem zu frieden war, das konnte ich ihm nicht wirklich deutlich machen. Er war ein „Baby-Christ“ mit Kleinkinderglauben; eine Glaubenspflanze, die kein kleines Stückchen gewachsen und gereift ist. Weil er es nicht wollte.    
Wenn Sünde katastrophale Folgen nach sich zieht und wenn Sünde unabdingbar den ewigen Tod als Belohnung hat, dann sollten wir unbedingt Abstand gewinnen. Zuerst brauchen wir Vergebung aller vergangenen und begangenen Sünden. Und dann brauchen wir auch die Freiheit und den Freiraum, in den Nachfolge Jesu ein anderes und neues Leben führen zu können. Zu wollen. Jesus macht die Menschen froh, weil er sie frei macht. 

Wir können einmal die Probe aufs Exempel machen, indem wir im Gesangbuch die Adventslieder durchbuchstabieren. Mit „rot“ streichen wir an, wenn von Sünde und Schuld geredet wird, von Tod und Vergehen. Mit „gelb“ streichen wir an, wenn von Rettung und Erlösung, von Heil und ewigem Leben die Rede ist. Damit hätten wir die Hauptaussagen der Advents- und Weihnachtslieder erfasst. 

Es sind Menschen unserer Zeit, die Weihnachtslieder dichten und komponieren. Oft aber mussten sie erst durch bittere Erfahrungen hindurch, um das „Weihnachtsthema“ richtig zu treffen. Gott hat keine Gerechten erlöst. Die sind´s ja schon. Aber Sünder. Der Gute Hirte hat sich nicht (nur) an den vielen Schafen im Pferch gefreut. Er hat sich aufgemacht, das Eine zu suchen. Und er freute sich königlich, als er das Letzte gefunden hat. Vielleicht bist du das? Jesus kam nicht zu den Heiligen. Das wird er später einmal tun. (Joh.14,3) Er kam zu denen, die in ihrem ganzen Leben Elende und Knechte der Sünde waren. 

Im Advent nehmen wir die Dunkelheit wahr. Nicht nur das Dunkel draußen, auch das Dunkle im Innern. Aber an Weihnachten nehmen wir das Licht wahr. Nicht nur das Licht am Christbaum, auch das Licht im Herzen. Kein Licht kann so hell scheinen wie Jesus im Herzen. Keine Kerze kann so schön strahlen wie das Gesicht eines erlösten Menschen. Die Lichter dieser Welt werden verlöschen, das Licht der Welt aber nie. 
Die Weltkugel, aus dem All gesehen, zeigt einen Teil in Nacht und Dunkel. Wo viele Menschen wohnen, vor allem bei uns im reichen Westen, gehen abends  die Lichter an. Aber es gibt Erdteile, die im Dunkeln bleiben, obwohl dort viele, sehr viele Menschen leben und auf das Licht warten. Lasst uns die nicht vergessen, die im Dunkeln wohnen. Jesus ist das Licht der Welt. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.604]
